
Corona als Wechselbad der Gefühle
Die meisten Infekti-
onsfälle jetzt im Be-
zirk Feldkirch.
BREGENZ Die Entwicklung bei den 
Coronafällen sorgt derzeit für ein 
echtes Wechselbad der Gefühle. 
Auf Tage mit vergleichsweise weni-
gen Neuinfektionen und vielen Ge-
nesenen folgen wieder solche, die 
Anlass zur Sorge geben. Auch am 
gestrigen Sonntag schoss die Zahl 
der Neuinfektionen auf 50 hinauf, 
gleichzeitig konnte die Landessa-
nitätsdirektion von 59 Personen 
berichten, die wieder genesen sind. 
Allerdings gibt es ein weiteres To-
desopfer zu beklagen. Nähere Infos 
liegen nicht vor, da der Totenbe-
schauschein noch fehlt.

Strategie bleibt aufrecht
Von Bedeutung ist das Auf und Ab 
besonders vor dem Hintergrund der 
von Deutschland erlassenen Reise-
warnung. „Jetzt müssen die getrof-
fenen Maßnahmen durchgehalten 
werden“, bekräftigt Landeshaupt-
mann Markus Wallner, den einge-
schlagenen Weg weiter fortsetzen 
zu wollen. Auch Gesundheitslan-

desrätin Martina Rüscher hatte im 
Zusammenhang mit den Beratun-
gen der Ampelkommissionen auf 
Landes- und Bundesebene erklärt: 
„Wenn es uns gelingt, die Zahlen 
nachhaltig nach unten zu drücken, 
können wir auch über Lockerungs-
schritte bei den Einschränkungen 
nachdenken. Wichtig ist außerdem, 
dass wir die Einstufung als Risiko-
gebiet rasch wieder wegbringen. 
Auch wenn es Kritik an bestimm-
ten gesetzten Maßnahmen gibt, 
bitte ich doch um Verständnis und 
Durchhaltevermögen“, lautete der 
Appell von Rüscher.

Inzwischen hat der Bezirk Dorn-
birn die Coronalaterne an den Be-
zirk Feldkirch abgegeben. Dort gibt 
es 143 positiv getestete Personen, 
zurückzuführen offenbar unter an-
derem auf einen Hochzeitscluster 
in Rankweil. In der Marktgemeinde 
sind laut neuesten Daten insgesamt 
27 Infizierte registriert. Der Bezirk 
Bregenz liegt mit 113 aktiv Positi-
ven dahinter. Der Bezirk Dornbirn 
fiel wieder unter die 100er Marke 
(97). Die meisten Neuinfektionen 
entspringen Familienclustern, aber 
auch in Firmen haben sich Infekti-
onsherde gebildet. VN-MM

Zu viele Neuinfektionen 
auch in Vorarlberg

SCHWARZACH Nicht nur in ganz 
Österreich, sondern auch in Vor-
arlberg sind in den vergangenen 
Tagen zu viele Neuinfektionen ver-
zeichnet worden. Vom Ziel von Ge-
sundheitsminister Rudolf Anscho-
ber (Grüne), zu einer Halbierung 
zu kommen, hat man sich weiter 
entfernt. Anschober führt das vor 
allem auf ein Anwachsen bestehen-

der Cluster zurück. In ganz Öster-
reich ist die Zahl bestätigter Neuin-
fektionen pro 100.000 Einwohner 
und Woche auf 59 geklettert. Allein 
von Samstag auf Sonntag wurden 
erstmals seit März wieder mehr als 
1000 Fälle registriert. 

Kleiner Hoffnungsschimmer
In Vorarlberg ist der Zuwachs ge-
messen an der Bevölkerung in 
kurzer Zeit wieder von 40 auf 56 
gestiegen. Hoffnungen auf eine 
rasche Aufhebung der Reisewar-
nung durch das deutsche Außen-
amt haben sich damit zerschlagen. 
Als Grenzwert gilt dabei eine soge-
nannte Inzidenz von 50. Sie sollte 
deutlich und über mehrere Tage 
hinweg unterschritten werden. Das 
Infektionsgeschehen konzentrierte 

sich in den vergangenen Tagen auf 
den Bezirk Feldkirch. Allerdings 
gibt es einen kleinen Hoffnungs-
schimmer: Die Fallzahlen sind von 
Donnerstag auf Freitag sprunghaft 
angestiegen und seither zurück-
gegangen. Wenn sich daraus ein 
Trend entwickelt, sinkt bald auch 
die Inzidenz. 

Weiterhin im tiefroten Bereich 
liegt die Bundeshauptstadt: Ge-
messen an der Bevölkerung gibt es 
in Wien zwei Mal mehr bestätigte 

Neuinfektionen als in Vorarlberg. 
Anschober appelliert daher an die 
Verantwortlichen, rasch eine mas-
sive Personalaufstockung vorzu-
nehmen. Damit soll sichergestellt 
werden, dass Kontaktpersonen von 
Infizierten zügiger ausfindig ge-
macht werden.

Abstand und Masken
Im Umland von Vorarlberg bleibt 
die Coronalage entspannt. Zuletzt 
war die Inzidenz in Deutschland, 

der Schweiz und Liechtenstein 
durchwegs niedriger als 20. In ganz 
Bayern gab es Ende vergangener 
Woche keinen Landkreis mit mehr 
als 50. An der Spitze lag München 
Stadt mit 37. In Sicherheit wähnt 
man sich jedoch nicht: Ministerprä-
sident Markus Söder (CDU) erklär-
te in einem Interview, dass es selbst 
nach Einführung eines Impfstoffs 
länger bei Abstandsregeln und 
Maske bleiben werde „als wir den-
ken“. JOH

Zuwachs bestätigter Fälle hat sich am Wochenende im roten Bereich verfestigt. 

TESTUNGEN

96.312
+ 2925 + 82

POSITIV

2048
+ 80

GENESEN

1634
+ 1

AKTUELL ERKRANKT

391
+ 6

IM SPITAL

18
+ 1

VERSTORBEN

23
CORONAVIRUS IN VORARLBERG mit Veränderungen zum Freitag

50
Neuinfektionen sind am Sonntag 
aufgetreten. Auch ein weiterer 

Todesfall wurde bekannt, nähere 
Infos liegen nicht vor, es fehlt 

noch der Totenbeschauschein. 
30 Neuinfektionen können 

auf das Umfeld von positiven 
Personen zurückgeführt werden. 
Bei zwölf sind die Ansteckungs-

quellen unklar, bei acht Personen 
können konkrete Rückschlüsse 

gezogen werden.

IN DEN FEHLENDEN GEMEINDEN SIND AKTUELL  
KEINE ERKRANKTEN GEMELDET. STAND 16 UHR
QUELLE: COVID-19-DASHBOARD DES LANDES VORARLBERG

AKTIV ERKRANKTE IN DEN GEMEINDEN

Alberschwende 2 +/– 0
Altach 13 + 3
Bizau 2 +/– 0
Bludenz 22 + 4
Bregenz 45 – 3
Bürs 2 +/– 0 
Dornbirn 48 – 7
Egg 1 +/– 0
Feldkirch 31 + 3
Frastanz 7 + 1
Fraxern 1 + 1
Fußach 5 – 4
Gaißau 1 +/– 0
Göfis 12 + 5
Götzis 20 + 3
Hard 18 – 1 
Höchst 2 +/– 0
Hohenems 21 – 2
Hohenweiler 1 +/– 0
Hörbranz 5 – 3
Kennelbach 2 +/– 0 
Klaus 1 +/– 0
Koblach 8 + 4
Langen b. B. 1 +/– 0
Lauterach 7 – 4
Lech 0 – 1
Lochau 7 + 2
Ludesch 3 – 3
Lustenau  28 – 7
Mäder 8 +/– 0
Meiningen 1 +/– 0
Nenzing 1 – 2
Nüziders  1 +/– 0
Rankweil 27 + 10
Röns 1 +/– 0
Röthis 1 +/– 0
Satteins 1 +/– 0
Schlins 6 +/– 0
Schnifis 1 +/– 0
Schröcken 1 +/– 0
Schruns 2 +/– 0
Schwarzach 5 +/– 0
Schwarzenberg 3 + 2
St. Anton i. M. 0 – 1
Thüringen 1 +/– 0
Übersaxen 2 + 1
Vandans 3 + 1
Weiler 0  – 1
Wohnsitz n. in V 3 +/– 0
Wolfurt 5  +/– 0
Zwischenwasser 2 +/– 0
Gesamt 391 + 1
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„Arbeitslosengeld temporär erhöhen“
Covid-19: Sozialfor-
scher sieht größere 
Kollateralschäden als 
direkte Folgen der 
Pandemie. 
WIEN  „Wir müssen den Fokus wei-
ten“, sagt der Sozialforscher Bernd 
Marin, „er ist zu eng.“ Konkret: 
Auch nach einem halben Jahr der 
Pandemie stehen ausschließlich 
Covid-19-Fallzahlen im Zentrum: 
Wie viele Neuinfektionen gibt es, 
wie viele Hospitalisierungen und 
Todesopfer? Auch die konkrete Po-
litik ist laut Marin vor allem darauf 
ausgerichtet, diese Zahlen niedrig 
zu halten. Das habe jedoch seinen 
Preis: „Die Kollateralschäden sind 
größer als die Schäden, die direkt 
auf das Virus zurückzuführen sind.“ 

Gesundheit, Bildung, Wirtschaft
Wo auch immer man hinschaut. 
Beispiel Gesundheit: Zumindest im 
Frühjahr hatte fast alles Nachrang, 
was nicht mit Covid-19 zusam-
menhing. Die Betreuung chronisch 

Kranker wurde zurückgefahren, 
Vorsorgeuntersuchungen wurden 
ebenso abgesagt wie Operationen. 
Behandlungsmöglichkeiten sind 
damit nicht immer einfacher ge-
worden; im Gegenteil, zum Teil ha-
ben sie sich verschlechtert. 

Beispiel Bildung: Tausende Schü-
ler waren im Lockdown nicht er-
reichbar für Lehrer. Oft waren das 
jedoch genau jene, die ohnehin 
schon die meiste Betreuung brau-
chen würden, weil zu Hause weder 
gelesen noch gerechnet wird mit 
ihnen. Sie sind nun weiter zurück-
gefallen. 

Beispiel Wirtschaft: Allein der 
Anstieg der Arbeitslosigkeit hat 
laut Marin schwerwiegende Folgen. 
Jeder Prozentpunkt zusätzlich be-
deute einer amerikanische Studie 
zufolge um 5,6 Prozent mehr Todes-
fälle durch Herzversagen, 3,1 Pro-
zent mehr durch Schlaganfall und 
3,6 Prozent mehr durch Suizid. Au-
ßerdem würden Gewaltverbrechen 
zunehmen. Für Europa, geschwei-
ge denn Österreich, gebe es keine 
derartigen Untersuchungen. Von 
Zuwächsen sei aber auch hier aus-

zugehen.  All das würde zu einer ge-
samthaften Betrachtung gehören, 
die am besten auch anleitend für 
die Regierung sein sollte, wie der 
Sozialforscher analysiert. Wobei 
er Verständnis dafür zeigt, dass sie 

zunächst einen beengten Blick hat-
te: „Das ist nicht ganz unplausibel, 
wenn man bedenkt, wie ahnungslos 
wir im März und April waren in Be-
zug auf Corona.“ 

Damals sei man übervorsichtig 
gewesen. Vizekanzler Werner Kog-
ler (Grüne) habe das eingeräumt, 

als er meinte, dass man lieber auf 
der sicheren Seite irre als auf der 
falschen. Zwischenzeitlich habe 
man jedoch enorm viel dazuge-
lernt, so Marin: Es werde mehr 
getestet, sehr viele Infizierte seien 
symptomfrei und die Behandlungs-
methoden in den Spitälern hätten 
sich verbessert. Laut Marin sollten 
diese Fortschritte dazu genutzt wer-
den, zusätzliche Kollateralschäden 
zu vermeiden und bestehende stär-
ker zu bekämpfen. 

So werde man nicht umhinkom-
men, die Höhe des Arbeitslosengel-
des zu überdenken. In Österreich 
würden Männer und Frauen ohne 
Job gemessen an ihrem Letztein-
kommen relativ wenig bekommen; 
die sogenannte Nettoersatzrate be-
trägt 55 Prozent. In gewöhnlichen 
Zeiten sei das ein Anreiz, möglichst 
schnell wieder eine Beschäftigung 
anzunehmen. Aufgrund der Wirt-
schaftskrise gebe es nun in abseh-
barer Zeit jedoch kaum freie Stel-
len. „Das ist eine andere Situation“, 
sagt Marin und fordert, die Netto-
ersatzrate „zumindest temporär hi-
naufzusetzen“. JOH

„Die Kollateralschäden 
sind größer als die Schä-
den, die auf das Virus 
zurückzuführen sind.“ 

Bernd Marin
Sozialforscher

CORONAVIRUS KOMPAKT

Keine durchgängige 
Menschenkette

KONSTANZ Mit einem Gottesdienst 
hat die Initiative „Querdenken“ 
ihren Protest gegen die Corona-
politik der deutschen Regierung am 
Sonntag in Konstanz fortgesetzt. 
Auf dem Programm standen Rede-
beiträge und Livemusik. Am Sams-
tag hatte „Querdenken“ mit einer 
sogenannten Friedensmenschen-
kette laut Polizei etwa 11.000 Men-
schen um den Bodensee herum 
mobilisiert. Eine durchgängige Ket-
te durch Österreich, Deutschland, 
Liechtenstein und die Schweiz kam 
nicht zustande.
 

Geschlossene Bars
REYKJAVIK Die Menschen auf Is-
land müssen sich wegen steigen-
der Infektionszahlen auf neue 
Beschränkungen einstellen. Die 
Teilnehmergrenze für öffentliche 
Versammlungen wird auf maximal 
20 Personen herabgesetzt. Außer-
dem werden Bars, Nachtclubs und 
Fitnessstudios geschlossen.

Die Bürden der Generation Corona
Wie junge Menschen 
Studienbeginn und 
Schule in Zeiten der 
Pandemie meistern.
FELDKIRCH Maturareise, Vereins-
treffen, Ferialjobs, Ausgehen am 
Wochenende oder die ersten Semi-
nare im Studium: Dinge, die für vie-
le Jugendliche und junge Erwach-
sene ganz normal sind. Eigentlich. 
Denn die Coronakrise hat ihnen 
einen ordentlichen Strich durch die 
Rechnung gemacht. Neben einem 
Mangel an Sozialkontakten lastet 
auf den Schultern der Jungen be-

sonders auch die Sorge vor den wirt-
schaftlichen Folgen. 80 Prozent der 
Jugendlichen haben Angst davor, 
ihren Job zu verlieren oder keinen 
zu bekommen. 70 Prozent fürchten 
sich vor einer Weltwirtschaftskrise 
und ihren Folgen, ergab eine kürz-
lich von Österreichs Kinder- und 
Jugendanwälten durchgeführte 
Studie.

Keine Präsenzlehre
Ungewohnt ist die Situation auch 
für die 50.000 Studienanfänger, 
die heute an Österreichs Univer-
sitäten, Fachhochschulen und Pä-
dagogischen Hochschulen in das 

erste Semester starten. Anstatt ein 
selbstständiges Leben aufzubau-
en, gemeinsam zu forschen und zu 

netzwerken, finden viele Vorlesun-
gen und Seminare nur mehr online 
statt. Fünf junge Vorarlbergerinnen 
und Vorarlberger sprachen mit den 
VN über ihr durch die Pandemie 
verändertes Leben. VN-MIH, MAX

CORONA
VIRUS

Andreas Müller ist vor zwei Wochen 
von Dornbirn nach Wien gezogen. 
Die ersten Vorlesungen an der 
Universität hat der Architekturstu-
dent schon hinter sich: „Es findet 
alles in kleineren Gruppen statt, es gibt 
an der Uni überall Maskenpflicht und 
der Mindestabstand muss eingehalten 
werden“, erklärt der 19-Jährige. „Es 
ist schwierig, neue Leute kennen-
zulernen.“ Auch die Maturareise 
in Kroatien musste coronabedingt 
abgesagt werden. „Aber natürlich 
macht es Sinn, dass man die Maß-
nahmen insbesondere aus Rücksicht 
auf gefährdetere Gruppen einhält. 
Trotzdem darf nicht vergessen 
werden, dass auch uns Jugendliche 
die Krise trifft.“

„Im Großen und Ganzen finde ich, hat 
man die Situation rund um die Matura 
gut gelöst“, bilanziert Franka Basche 
ihr turbulentes Abschlussjahr am 
Bundesgymnasium Feldkirch. Dank 
ihres erfolgreichen Abschlusses 
konnte sie nun den nächsten Lebens-
abschnitt angehen, das Pharmazie-
Studium in Innsbruck. Sie sei aber 
vor dem Studienbeginn auch etwas 
verunsichert, weil Einführungsver-
anstaltungen wie das Erstsemestri-
gentutorium leider nicht stattfinden 
konnten: „Das wäre sicher hilfreich 
gewesen.“ Auch deswegen habe 
Franka Basche etwas Angst davor, zum 
Start keine Ahnung über den Studien-
beginn zu haben. Das Kennenlernen 
von neuen Menschen habe aber 
überraschend gut geklappt: „Wir 
haben das einfach selbst in die Hand 
genommen.“

Für Anna Dür war von einem Tag auf 
den anderen nichts mehr wie vorher. 
„Es saßen alle nur noch in den eigenen 
Wänden, zusammen mit der Ungewissheit, 
wie lange der Lockdown anhalten wird“, 
blickt die 17-Jährige, die auch während 
des Lockdowns bei Fridays-for-Future 
aktiv war, auf das Frühjahr zurück. 
„Ohne Rücksicht auf die unterschied-
lichen Situationen, in denen sich 
Schülerinnen und Schüler befanden, 
erwarteten die Schulen vielfach sehr 
viel Disziplin und vor allem Leistung von 
allen.“ Vonseiten der Politik wünscht sich 
die Schülerin einen sensibleren und von den 
Schulen ein weniger leistungsorientieren 
Umgang mit jungen Menschen im Lock-
down. „Denn den Jugendlichen setzt die 
soziale Isolation besonders zu.“

Nach der Matura an der HLW Rankweil hätte 
sich Carla Berchtold eigentlich auf ein Jahr voller 
Abenteuer im Ausland gefreut, wegen der Coronakri-
se fielen diese jedoch ins Wasser. So entschloss sie 
sich, ein Jus-Studium in Wien anzugehen, denn 
„wenn ich mir eh schon sicher bin, dass ich an 
die Uni möchte, kann ich das auch jetzt schon 
machen. Reisen sind später eh immer noch 
möglich.“ So ist sie jetzt mit ihrem Umzug in die 
Bundeshauptstadt beschäftigt, der Studienstart 
an sich verläuft wegen der aktuellen Situation 
aber etwas holpriger: „Mich regt auf, dass ich 
nur zwei Veranstaltungen direkt an der Uni habe 
und der Rest online stattfindet.“ Das mache es 
schwieriger, neue Leute kennenzulernen, obwohl 
das vor allem wichtig sei, um sich mit ihnen austau-
schen zu können. „Vor allem weil ich hier sonst 
niemanden kenne.“

Jorunn Sophia Felder hat vergangenen 
Mai die Matura am Bundesgymnasium 
Bludenz absolviert. Während das Valet an 
einem neuen Termin über die Bühne gehen 
konnte, klappte es mit den anderen Plänen 
für den Sommer nicht wie gewollt: „Ich 
habe den ganzen Sommer vollgeplant gehabt 
mit Reisen, Festivals und Arbeit. Das wurde 
alles abgesagt, was natürlich sehr schade 
war“, erklärt dieBludenzerin. „Am Ende des 
Sommers habe ich aber das Entschleunigte 
genossen.“ Auch der Studienanfang in 
Mannheim verlief für die 18-Jährige an-
dersals erwartet: Statt Erstsemester-Partys 
gibt es virtuelle Spieleabende, die Vorlesungen 
und Seminare werden überwiegend ins Netz 
verlegt. „Das ist schon schade.“ Überhaupt 
werde viel über die wirtschaftlichen Folgen 
diskutiert, aber was die Coronakrise und 
die damit einhergehende Isolation für 
psychische Folgen haben kann, sei wenig 
im Fokus.

Jorunn Sophia Felder, 18, Bludenz, 
Studienanfängerin in Mannheim

Andreas Müller, 19, Dornbirn, Studienanfänger in Wien

Franka Basche, 18, Meiningen, 
Studienanfängerin in Innsbruck

Anna Dür, 17, Schülerin 
HTL Dornbirn

Carla Berchtold, 19, Rankweil, 
Studienanfängerin in Wien

„Nur wenn Testungen 
rasch durchgeführt wer-
den, kann die Ausbrei-
tung begrenzt werden.“ 

Rudolf Anschober
Gesundheitsminister

Geänderte Regeln 
für Berufspendler

LINDAU Da Vorarlberg in Deutsch-
land als Risikogebiet gilt, ist die 
Einreise ins Nachbarland ohne 
Quarantäne oder Coronatest nicht 
mehr möglich. Es gibt Ausnahmen, 
etwa für Berufspendler. Wie der 
Landkreis Lindau mitteilt, gilt für 
sie seit heute 24 Uhr: Unabhängig 
von der Länge des Aufenthalts im 
Ausland besteht für Personen keine 
Quarantänepflicht, die „zwingend 
notwendig und unaufschiebbar be-
ruflich veranlasst“ einreisen. Das 
heißt, dass die 72-Stunden-Regel 
für den Aufenthalt in Vorarlberg 
aufgehoben ist. Ob die in der Qua-
rantäneverordnung (EQV) ge-
nannte Voraussetzung erfüllt sei, 
beurteile  der Arbeitgeber. Diese 
Bescheinigung wird empfohlen: 
„Unser Mitarbeiter xy muss gem. § 
2 Abs. 2 Satz 1 Nr. 4 der EQV zwin-
gend notwendig und unaufschieb-
bar beruflich veranlasst in das Bun-
desgebiet einreisen. Er ist daher 
von der Quarantänepflicht nach der 
EQV befreit.“ Unter die Ausnah-
me fallen auch Studenten, Schüler, 
Handwerker oder Selbstständige. 
Für Fragen kann die Hotline der 
bayerischen Staatsregierung unter 
0049 89 122 220 angerufen werden.

Die Masken werden nicht so schnell aus 
unserem Leben verschwinden. VN/GUNZ


